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PIETER LASTMANS GEMÄLDE DER 
SUSANNA MIT DEN ALTEN 

UND SEINE BEZIEHUNGEN ZU DEN 
DARSTELLUNGEN DES GLEICHEN 
MOTIVS VON REMBRANDT 


Lastmans nüchterne Phantasie, seine be- 
stimmte, trockene Art des Vortrages, sein falsches 
Pathos entsprechen unserer künstlerischen Emp- 
findung so wenig, daß man den Künstler meist 
nur noch als den Lehrer Rembrandts erwähnt; 
und auch als solchem pflegt man ihm wenig Ehre 
zu geben, da die Kunst seines großen Schülers 
wenig Spuren dieser obenein nur etwa halbjähri- 
gen Lehrzeit hinterlassen habe. Rembrandt selbst 
muß seinen Lehrer höher eingeschätzt haben. 
In der Wahl der Motive, in Kompositionsart, 
Kostüm und landschaftlicher Szenerie verrät der 
Schüler zum Teil bis in seine spätere Zeit den 
Einfluß seines Lehrers. In verschiedenen seiner 
Kompositionen, Gemälden wie Radierungen, ist 
das Vorbild des älteren Meisters unschwer zu 
erkennen. Am schlagendsten zeigt sich dies in 
einer Darstellung, die Rembrandt durch Jahr- 
zehnte beschäftigt hat, die er immer, wieder vor- 
genommen und so häufig wie kaum eine andere 
künstlerisch ausgestaltet hat: in der »Susanna 
mit den Alten«. Unsere Galerie ist seit dem 
Jahre 1883 im Besitze des Hauptbildes mit dieser 
Darstellung, das der Künstler nach der Aufschrift im 
Jahre 1647 malte und .das er damals an Adriaen 
Banks um 500 Gulden verkaufte (Abb. 33). Zu 
diesem Bilde besitzen wir eine beträchtliche Zahl 
von Entwürfen und Studien, darunter allein in 
unserem Berliner, Kupferstichkabinett in dem 
reichen Schatz von Handzeichnungen des Meisters 
nicht weniger als vier solcher Vorarbeiten. Eine 
dieser Zeichnungen, eine flüchtige große Rotstift- 
skizze (Abb. 35), trägt alle Zeichen einer frühen 
Arbeit. Gewisse, selbst für diese Zeit auffällige 
Eigenheiten in Anordnung und Kostüm, und na- 
mentlich in der theatralischen Auffassung, haben 
jetzt ihre Erklärung dadurch gefunden, daß ein Ge- 
mälde von Pieter Lastman in St. Petersburg auf- 
tauchte, nach dem jene Skizze Rembrandts die 
flüchtige Nachzeichnung ist. Dem Entgegenkom- 
men des Besitzers, Sr. Exzellenz des Geheimrats 
Delaroff, verdanken wir, daß dieses für unsere 
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»Susanna« so besonders interessante Gemälde 
Lastmans, eines seiner Hauptwerke, das zugleich 
seine Beziehung zu Adam Elsheimer besonders 
deutlich ins Licht stellt, für zwei Jahre leih- 
weise neben diesem Bilde zur Ausstellung ge- 
kommen ist (Abb. 34). 

Lastmans Gemälde ist auf Eichenholz gemalt 
und mißt 42cm in der Höhe bei 58 cm in der 
Breite. Es trägt die Bezeichnung: P. Lastman 
F. 1614, so daß also eine Rückwirkung des Schülers 
auf den Lehrer ganz ausgeschlossen ist; war Rem- 
brandt damals doch erst acht Jahre alt. Auch daß 
dieser die Zeichnung (Abb. 35) angefertigt haben 
sollte, als er (wahrscheinlich im Jahre 1623) bei Last- 
man in der Lehre war, ist durch die meisterhafte 
Sicherheit der Behandlung ganz ausgeschlossen. 
Man hat angenommen, daß sie 1633 gelegentlich 
der Nachlaßversteigerung Lastmans entstanden 
sein könnte; pflegte doch Rembrandt auf solchen 
Versteigerungen nicht zu fehlen und sich ge- 
legentlich von Bildern, die ihn besonders in- 
teressierten, flüchtige Skizzen zu machen. Aber 
der Umstand, daß auf der Rückseite der Zeichnung 
Notizen von seiner Hand über die Anfertigung 
von Kopien nach ein paar seiner Bilder aus der 
Zeit um 1635 sich finden, macht es wahrschein- 
licher, daß die Zeichnung gleichzeitig mit diesen 
entstand. Dies wird auch dadurch bestätigt, 
daß gerade damals die Studien zu einer eigenen 
Komposition des gleichen Motivs beginnen; denn 
um 1635 ist nach ihrer Technik und Auffassung 
die flüchtige Federzeichnung mit der Kom- 
position der Susanna mit den beiden Alten in 
unserem Kupferstichkabinett entstanden (Abb. 36). 
Die stark erregte Szene ist gerade für diese Zeit 
Rembrandts ganz charakteristisch; sie zeigt noch 
die starke Abhängigkeit von der Komposition des 
Lehrers, aber beweist, wie selbständig er sie 
verwertete. Lastmans Darstellung ist ganz Pose: 
jede Figur ist für sich gedacht, eine akademische 
Studie ohne rechte Beziehung zu der andern 
und zu dem Moment der Darstellung; in Rem- 
brandts Federzeichnung ist alles Aktion, alles 
auf den einen, spannenden Moment eingestellt, 
und die Gruppe erscheint dadurch weit besser 
geschlossen. 

Bald darauf, wahrscheinlich 1637, malt Rem- 
brandt sein erstes Gemälde mit der gleichen 
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Abb. 33 


Darstellung, das kleine Susannenbild, das jetzt 
in der Galerie des Haag sich befindet. Hier 
verrät sich das Vorbild Lastmans eigentlich nur 
noch in der Kulisse, in der Rampe vor dem 
Wasserbassin, dem Gebüsch und dem Schloß 
in der Ferne; sonst ist durch das erschreckte 
Aufspringen der Badenden, die Art, wie sie 
ihre Blöße zu schützen sucht, und wie sie zum 
Beschauer herausblickt, die Situation packend 
lebendig und bis ins kleinste Detail psychologisch 
vollendet wiedergegeben. Auch daß die Ge- 
stalten der Richter nur durch Bewegung und 
Ausdruck der Susanna sich verraten, ist ein neuer 
feiner Zug des großen Seelenmalers. 

Sechs Jahre später, in der außerordentlich 
durchgeführten »Bathseba bei der Toilette« in 
der Sammlung Steengracht im Haag, geht Rem- 
brandt wieder stärker auf das damals vielleicht 
in seinem Besitz befindliche Gemälde seines 
Lehrers zurück, trotz des verschiedenen Motivs. 
Das ganze Lokal wie die Stellung der nackten 
Frauengestalt verrät dies Vorbild. Wenige Jahre 
darauf, im Jahre 1647, nachdem er vorher die 
Komposition in einer kleinen Federskizze des 
Rijksmuseums zu Amsterdam von der Gegenseite 
versucht, aber zweifellos gleich verworfen hat, 


kommt er auf die vollständige Komposition zu- 
rück und führt nun das bestimmte Gemälde aus, 
das jetzt die Berliner Galerie ziert. Konzeption, 
psychologische Motivierung und malerische Aus- 
führung sind so grundverschieden von dem Ge- 
mälde Lastmans, daß nur noch die Inszenierung 
daran erinnert. Für die sorgfältige Vorbereitung 
des Bildes haben wir in einer Reihe von Zeich- 
nungen auch jetzt die Zeugnisse: Studien zu den 
beiden Richtern befinden sich auf drei Zeich- 
nungen im Besitz von Mr. J. P. Heseltine in 
London, zur Susanna im Berliner Kabinett. Auch 
der so oft wiederholte Studienkopf des Alten 
mit der hohen Pelzkappe (im Louvre, in der Ga- 
lerie zu Kassel usf.) entstand als Vorbereitung 
zu unserm Bilde. 

Man pflegt als solche Vorarbeiten auch die Su- 
sanna im Louvre und den köstlichen kleinen Kopf, 
der die Studie dafür ist, im Besitz von Leon Bon- 
nat in Paris zu bezeichnen; doch haben wir kein 
Beispiel,, daß Rembrandt ein so großes und 
selbst als Komposition. so abgerundetes Bild als 
Studie für ein (zudem in den Verhältnissen we- 
sentlich kleineres) Bild gemalt hat. Mir scheint 
es wahrscheinlicher, daß Rembrandt in diesem 
Gemälde des Louvre eine freie Wiederholung 
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im Hochformat vorbereitete, in der nach Art des Susanna zur vollsten Geltung, und der Künstler 
Haager Bildes die Greise im Gebüsch versteckt weiß allein durch ihren Ausdruck das Nahen der 
gedacht waren. Dadurch kommt der Körper der Greise und ihre bösen Absichten dem Beschauer 
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Abb. 36 


deutlich zu machen. Auch der Ausdruck und 
die ganze Haltung der jungen Frau, die in der 
Empfindung nicht wesentlich abweichend von 
dem Berliner Bilde sind, scheint mehr auf ein 
solches Ahnen der Gefahr und des Ortes, von 
dem sie kommt, als auf ihre Anwesenheit zu 
deuten. Das Louvrebild ist in allen Teilen noch 
unfertig; durch diesen skizzenhaften Zustand und 


die Pentimenti, die als solche ruhig stehen gelas- 
sen sind, entspricht es unserem modernen Ge- 
schmack fast noch mehr als das in den Haupt- 
stücken außerordentlich durchgeführte Berliner 
Bild. Die Behandlungsweise wie die Art der 
Anlage deuten aber schon auf eine etwas spä- 
tere Entstehung. Wie das Haager Bild gewisser- 
maßen eine Vorbereitung zu der größeren Kom- 
position der Berliner Galerie ist, so ist das 
Louvrebild wieder die Vorbereitung zu einer voll- 
ständigen Komposition der Susanna mit den Alten 
im Hochformat, die — soviel wir wissen — nicht zur 
Ausführung kam, aber zu der wir in einer flüchtigen 
Federzeichnung des Berliner Kabinetts den Ent- 
wurf besitzen (Abb. 37). Man hat sie nach ihrer 
sehr breiten Behandlung erst in die zweite Hälfte 
der fünfziger Jahre setzen wollen, allein für ihre 
frühere Datierung haben wir u. a. einen Anhalt 
in der Gestalt des zweiten Greises mit dem brei- 
ten Turban, für den die Studien zum »Barmher- 
zigen Samariter« im Louvre (von 1648) und zum 
Verwalter im »Gleichnis des ungetreuen Knechts« 
(um 1650) fast treu benutzt sind, die auch den 
gleichen charakteristischen Turban zeigen. Mög- 
lich, daß auch das köstliche kleine Bild in der 
Londoner National Gallery vom Jahre 1654: Hen- 
drickje, die zum Baden ins Wasser steigt, noch 
eine Vorarbeit für diese späteste Susannenkom- 
position war. 

Wie Rembrandt gelegentlich die Vorbereitung 
zu einer Komposition, die ihn gerade beschäftigte, 
zu einem besonderen Bilde ausgestaltete, zeigt 
das Gemälde der Galerie in Glasgow, in dem 
wir Rembrandt an der Staffelei sehen, wie er 
eine Studie nach einem weiblichen Modell, seiner 
Hendrickje, malt. Wofür diese Studie bestimmt 
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war, verrät ein Blick auf das 1654 vollendete 
große Meisterwerk der Bathseba im Louvre. 
Wir besitzen aber auch zu diesem Bilde wie für 
die Susanna wieder die Vorstufe, und zwar in 
der Bathseba der Galerie Steengracht im Haag 
vom Jahre 1643: das Modell im Glasgower 
Bilde entspricht in der Stellung fast genau jener 
Bathseba. So sehen wir, wie bei gründlicher 
Heranziehung alles Materials, das uns das reiche 
Gesamtwerk des großen holländischen Meisters 
bietet, die einzelnen wichtigeren Kompositionen 
sich in ihrer Entstehung und Entwicklung durch 
Jahre und Jahrzehnte in einer Reihe von Ge- 
mälden, Zeichnungen und Radierungen, in ihrer 
Abhängigkeit von verwandten Kompositionen des 
Meisters, nicht selten selbst in der gewollten 
Abhängigkeit von älteren Künstlern verfolgen 
lassen. Wir beobachten zugleich, wie diese 
Kompositionen zu einem wesentlichen Teile ein- 
gegeben und in ihrer Ausgestaltung beeinflußt 
sind durch das Leben, durch die Beziehungen 
des Künstlers, namentlich zu seinen Nächsten; 
für jene Darstellungen der Susanna wie der 
Bathseba läßt sich dies aus dem Zusammenleben 
mit seiner Gattin Saskia, und namentlich mit 
Hendrickje Stoffels, erklären. Wir sehen, wie 
Rembrandt, gleich anderen genialen Künstlern, 
nicht ausschließlich im eigenen Schaffen Be- 
friedigung sucht, sondern auch an den Werken 
anderer Künstler, an jeder echten Kunst Freude 
und Genuß hat, wie er gelegentlich die Schöp- 
fungen Dritter für sich lebendig zu machen sucht, 
wie er sie selbst kopiert und dann neugestaltet. 
Daß er dies ganz ungeniert zu tun wagt, beweist 
ebensosehr wie die Art, wie er es ausführt, 
den souveränen Meister, den begnadeten Schöpfer 
einer eigenen Welt von reichster Phantasie und 
tieister Empfindung. BODE 


ZWEI HELLENISTISCHE 
SILBERRELIEFS 


Die Silbersammlung des Antiquariums hat durch 
den Erwerb zweier großer, in Miletopolis im 
nordwestlichen Kleinasien gefundenen Medaillons 
eine Bereicherung erfahren, die sich ebenbürtig 
neben die hervorragendsten Prachtstücke ihres 
kostbarsten Besitztums, des Hildesheimer Silber- 
fundes, stellt. Die beiden Medaillons sind nicht 
Gegenstücke, aber gleich groß (Durchmesser etwa 
84 mm) und mit fast genau gleich profilierten 
5,5 bzw. 6 mm breiten Rahmen umgeben. Un- 
zweifelhaft waren sie bestimmt, als sogenannte 
Embleme in den Grund mehr oder minder flach 
gewölbter, im übrigen wahrscheinlich völlig 
schmuckloser Silberschalen eingesetzt zu werden, 
derart, wie mehrere aus dem Hildesheimer Fund 
und zwei später erworbene aus Hermupolis in 
Ägypten in der Sammlung schon vorhanden sind; 
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aber deren Embleme können sich an technischer 
Meisterschaft und künstlerischer Bedeutung: nicht 
mit den neuerworbenen messen. 

Das eine von diesen zeigt das Bildnis des Demo- 
sthenes in Profilstellung nach rechts, in kräftigem 
Relief bis zu 20 mm Höhe aus dem dünnen Silber- 
blech herausgetrieben und aufs sorgfältigste nach- 
ziseliert (Abb.38). Es geht, wie alle in Rundplastik 
erhaltenen Statuen und Köpfe des Redners, auf 
eine im Jahre 280 v. Chr. in Athen aufgestellte 
Porträtstatue, ein Werk des sonst unbekannten 
Bildhauers Polyeuktos, zurück, gibt also von 
seinem Aussehen keine neue Vorstellung, ergänzt 
aber die bekannte insofern, als hier die Nase 
tadellos erhalten ist; von den Rundbildwerken 
zeigen nur einige von ganz geringer Arbeit die 
Nase noch unversehrt, die wegen ihrer Minder- 
wertigkeit keinen Anspruch auf Treue in Einzel- 
heiten erheben können, während das mit äußer- 
ster Sorgfalt durchgearbeitete Silberrelief als un- 
bedingt glaubwürdiger Zeuge erscheint. Seine 
Bedeutung wird dadurch erhöht, daß es eine der 
ältesten, wenn nicht die älteste der erhaltenen 
Nachbildungen des gemeinsamen Originals sein 
dürfte: gleichartige Porträtmedaillons an ent- 
sprechender Stelle finden sich auf hellenistischen 
Reliefschalen aus Ton, die als billiger Ersatz für 
Metallgefäße gearbeitet sind, in den letzten vor- 
christlichen Jahrhunderten, reichen aber nur noch 
in die Anfänge der römischen Kaiserzeit hinüber; 
und diese erst ist die Zeit der Massenherstellung 
von Bildnissen literarischer Berühmtheiten, der die 
auf uns gekommenen Demosthenesbildnisse in 
Marmor und Bronze, wenn nicht alle, so doch 
in der Mehrzahl entstammen. 

Während der Künstler des Demosthenesme- 
daillons sich eng an ein gegebenes Vorbild an- 
geschlossen hat, trägt das zweite, mit einem 
Silenskopf in noch viel stärkerer Relieferhebung ge- 
schmückte Emblem den ganzen unmittelbaren Reiz 
der freien Originalschöpfung eines Künstlers ersten 
Ranges in sich (Abb.39). Wenn die besten der an 
der pergamenischen Gigantomachie arbeitenden 
Künstler kleine Kabinettstücke modellierten, so 
muß etwas Derartiges entstanden sein. Die Über- 
einstimmung in Auffassung und Formgebung: ist 
so groß, daß unzweifelhaft das Medaillon in der- 
selben Zeit und in demselben Künstlerkreise ent- 
standen sein muß wie jenes Riesenwerk, und so 
vervollständigt es nicht nur unsere Kenntnis von 
der antiken Silberschmiedekunst, sondern auch 
die von der pergamenischen Kunst in einer 
Weise, die ihm im Rahmen der Sammlungen des 
Berliner Museums doppelten Wert verleiht. Dar- 
gestellt ist ein mit einem Rebzweige geschmückter 
bärtiger Kopf, fast in Vorderansicht und vorge- 
neigt, so daß der Oberkopf mit voller körper- 
licher Rundung aus dem Grunde vortritt. Im 
Haar wie in den Gesichtszügen pulsiert ein 
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Abb. 38 


Leben voll höchster Energie, das eine Fülle von 
Einzelformen hervorbringt; aber keine drängt 
sich anspruchsvoll vor, sondern sie vereinigen sich 
in dem kleinen Bildwerk zu wahrhaft monu- 
mentaler Größe der Wirkung mit jener Sicher- 
heit in der Erreichung des höchstgesteigerten 
lebendigen Ausdrucks, die einen der bezeich- 
nendsten Vorzüge der pergamenischen Giganto- 
machie ausmacht. Was der Toreut mit unver- 
gleichlicher Meisterschaft des Treibens und 
Ziselierens geschaffen hat, hat er noch gehoben 
durch Anwendung von Vergoldung: der Relief- 
grund, der Rebkranz, die Iris der Augen und 
die Lippen waren mit Blattgold überzogen, dessen 
dürftige Reste freilich bei der Wirkung des 
Stücks in seinem heutigen Zustand kaum mehr 
mitsprechen, das aber ursprünglich der Erschei- 
nung einen Reichtum verliehen haben muß, der 
bei größerer Zurückhaltung doch in der Pracht 
des Materials hinter dem der prunkvollen Athena- 
schale des Hildesheimer Fundes nicht zurückblieb. 
WINNEFELD 


PERSISCH-ISLAMISCHE KERAMIK 
DES XII. UND XI. JAHRHUNDERTS 


Unter den Neuerwerbungen für die Vorder- 
asiatisch-islamische Abteilung beansprucht eine 
Reihe von mittelalterlichen Fayencen persischer 
Herkunft besondere Beachtung. Bis vor wenigen 
Jahren waren wir über die Herkunft der mittel- 
alterlichen Keramik Vorderasiens, die durch 
Händler auf den europäischen Markt gebracht 
wurde, fast vollständig im, unklaren. Neuere 
Forschungen, und vor allem die Funde im Stadt- 
gebiet der ehemaligen Kalifenresidenz Raqga am 
Euphrat, haben uns die mittelalterliche Keramik in 
einem Hauptzentrum der Fabrikation kennen ge- 


Abb. 39 


lehrt, und trotz ihrer großen Verwandtschaft unter- 
einander vermögen wir jetzt die syrisch-mesopota- 
mischen von den gleichzeitigen persischen Fayen- 
cen mit ziemlicher Sicherheit zu unterscheiden. 
Für letztere scheinen als Fundorte vor allem die 
Ruinenstätten von Rhages, Veramin, Sultanieh 
und Sultanabad im nordwestlichen Persien in 
Betracht zu kommen; aber solange keine syste- 
matischen Ausgrabungen in Persien vorgenommen 
sind, werden wir für die bestimmten Herkunfts- 
orte in den meisten Fällen weiter auf die un- 
sicheren, die Wahrheit verschleiernden Angaben 
der orientalischen Händler angewiesen bleiben. 

Jene auch noch nicht näher lokalisierte Gattung 
persischer Fayencen, die wohl in Nachahmung 
chinesischen Seladonporzellans eine opake hell- 
oder dunkelblaue Glasur über reliefiertem Grunde 
aufweist, ist durch zwei besonders schöne 
Exemplare vertreten. Die große türkisblaue Vase 
(Abb. 40, hoch 67 cm) ist das stattlichste, mir 
bekannte Exemplar seiner Art. Leider fehlt bei 
dem pithonartigen, wohl zur Aufnahme von Öl 
bestimmten Gefäß der gerade aufsteigende Hals, 
der mit einem Buchstabenfries verziert war. 
Durch zwei Profilborten wird der schlanke Körper 
in drei Zonen geteilt, deren oberste, auf der 
Gefäßschulter, eine Borte mit acht schreitenden 
Fabeltieren auf einem Grunde von ornamentalen 
Blumenranken einnimmt. Die Greifen und 
Sphinxe und unter ihnen ein den Kopf um- 
wendender Löwe sind lebensvoll, aber zugleich 
in herber Charakteristik gezeichnet. Die mittlere 
Zone zeigt eine sich nach oben und unten gleich 
entwickelnde, streng stilisierte Palmettenborte; 
den unteren Teil des Gefäßes bedeckt ein ab- 
wärts fallendes Schuppenmuster. Die Formen 
dieser Reliefdekoration weisen auf das ausgehende 
XI. und das beginnende XIII. Jahrhundert hin und 


69 KÖNIGL. KUNSTSAMMLUNGEN 70 


zeigen große Übereinstimmung mit denen datier- 
ter, silbertauschierter Metallarbeiten aus derselben 
Epoche. So finden wir z. B. die gleiche Prozession 
von Fabeltieren in etwas mehrfortgeschrittener Auf- 
fassung auf dem bekannten Bronzebecken des 
Lulu von Mosul (1233—1259 n. Chr.) in der 
Kgl. Bibliothek zu München. 

Derselben Gattung wie diese Prachtvase ge- 
hört der kleinere, dunkelblau glasierte Henkelkrug 


Rankenwerk im Hintergrunde mit den palmetten- 
artigen Blüten und kleinen Blättern freier kompo- 
niert als auf der großen Vase, so daß wir eine 
spätere Entstehungszeit, etwa die Mitte des 
XIII. Jahrhunderts, annehmen müssen. Eine ähn- 
liche Henkelvase, die sich vor mehreren Jahren 
im Pariser Kunsthandel befand und sicher jüngeren 
Datums ist, trägt die Jahreszahl 682 d. H. = 
1283/84 n. Chr. 


Abb. 40 


an (Abb. 41, hoch 29 cm), dessen Bestimmung, als 
Wasserbehälter zu dienen, der Umstand anzeigt, daß 
die opake Glasur, in dicken Tropfen auslaufend, 
den untereren Teil des Gefäßes freiläßt und so 
ein kühlendes Verdunsten des Wassers gestattet. 
Die Dekoration beschränkt sich auf die Schulter, 
den oberen Teil des ursprünglich in zwei Stücken 
geformten und dann zusammengesetzten Kruges; 
auch hier ist über einem Flechtbande wiederum 
ein Tierfries angebracht, aber die Gestalten der 
Gazellen und der sie verfolgenden Leoparden 
sind mit größerer Lebendigkeit gezeichnet und das 


In den Schutthügeln der von den Mongolen 
1221 zerstörten Stadt Rhages und des nahen, an 
ihre Stelle dann tretenden Veramin werden zwei 
Gattungen von Fayencen gefunden. Die seltenere, 
ältere, wohl ausschließlich dem XII. Jahrhundert 
angehörende Gruppe zeigt einen hellgelblichen 
Scherben, auf dem über einem weißen Anguß die 
in stumpfen Farben ausgeführte Zeichnung an- 
gebracht ist. Intakte Gefäße sind äußerst selten, 
und so ist die Erwerbung des kleinen Schälchens 
mit besonderer Freude zu begrüßen (Abb. 42, 
Durchmesser 10,5 cm). Im Gegensatz zu der 
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Abb. 41 


syrischen spielt bei der persischen Keramik das 
Figürliche in der Dekoration eine Hauptrolle; 
hier sehen wir einen impressionistisch gezeich- 
neten Reiter in blaugrünem Wams und rot- 
braunen Beinkleidern auf schwarzem Pferde. 
Die flott hingeworfene Figur erinnert fast, wenn 
man Kleineres mit Größerem vergleichen will, 
an eine Rembrandtzeichnung und ist ein Beweis 
für die hohe künstlerische Kultur jener Zeit. 
Den inneren Rand umgibt eine rein ornamental 
behandelte Borte mit kufischen Buchstaben, 
während auf dem äußeren Rand des Schälchens 
eine bisher nicht entzifferte Schriftborte in Rund- 
schrift angebracht ist. 

Die spätere, meist schon in die Mongolenzeit, 
in das XIII. Jahrhundert fallende Gruppe enthält 
die Fayencen mit Goldlüstermalerei. Für diese 
Gattung kommt wohl weniger Rhages wie 
Veramin und andere Fundstätten des nördlichen 
Persiens in Betracht. Hier wird der Malgrund 
von der fertig gebrannten Zinnglasur gebildet, 
auf der dann der Goldlüster durch einen zweiten, 
schwächeren Brand befestigt ist. Die Zeichnung 
bevorzugt wiederum figürliche Darstellungen, bei 
denen der mongolische, breite Gesichtstypus der 
Gestalten und chinesische Dekorationselemente 
auffallen und beweisen, wie die barbarischen 
kunstlosen Sieger der Kultur des unterworfenen 
Landes mehr und mehr ihren Stempel auf- 
zudrücken verstehen. Bei der großen flachen 
Schüssel (Abb. 43, Durchmesser 35 cm), die leider 
nicht intakt erhalten ist, macht sich der mon- 
golische Einfluß noch nicht bemerkbar; sie dürfte 
noch in den Beginn des XIll. Jahrhunderts zu 


setzen sein. Die außerordentlich fein ausgeführte 
Zeichnung ist aus dem hellen Goldlüster aus- 
gespart und zeigt drei Reiter, die an einem durch 
Fische belebten Flusse dahingaloppieren; den 
Hintergrund füllen Blattranken und fliegende 
Vögel, und oben sind in segnender Stellung zwei 
Genien angebracht. Auf die lebendige Wieder- 
gabe der Reiter und der nach orientalischer Sitte 
kurz am Zügel geführten Pferde, auf das Kostüm 
u. a. m. kann hier nur hingewiesen werden. Die 
drei noch nicht gelesenen Inschriften am inneren 
und äußeren Rande enthalten wahrscheinlich 
persische Verse. Der große achteckige Fliesen- 
stern (Abb. 44, Durchmesser 31,5 cm) entstammt 
einer Wandbekleidung, die sich aus Stern- und 
Kreuzfliesen zusammensetzte. Hier ist in den 
vier sitzenden Figuren, die, wiederum aus dem 
lüstrierten Grunde ausgespart, die Flächen- 


- dekoration bilden, der mongolische Einfluß sicher 


zu erkennen; und so dürfte die Fliese später 
als der Teller, gegen die Mitte des XIII. Jahr- 
hunderts, entstanden sein. Für diese Datierung 
spricht auch der Umstand, daß ein sehr ähnlich 
dekorierter Fliesenstern, der kürzlich in das 
Museum von Boston gelangt ist, in dem um- 
gebenden Schriftband die Jahreszahl 659 d. H. = 
1259 n. Chr. enthält. 

Noch weniger sicher wie für diese letzteren 
persischen Fayencen ist die bestimmtere Herkunft 
einer farbig bemalten, koloristisch sehr reizvollen 


T, 


Abb. 42 
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Abb. 43 


tiefen Schale, die auch ihres Materials wegen 
Interesse erregt (Abb. 45, Durchmesser 10,5 cm). 
Es handelt sich um ein frühes, mittelalterliches 
Beispiel jener seit dem XVI. Jahrhundert all- 
gemein üblichen persischen Halbfayence, die 
man wegen der porzellanähnlichen, das Licht 
durchlassenden Masse früher fälschlich für echtes 
Porzellan gehalten hat. Bekanntlich ist jedoch 
solches niemals in Vorderasien gefertigt worden. 
Bei dem Schälchen, das spätestens dem be- 
ginnenden XIV. Jahrhundert zugeschrieben werden 
darf, ist die feinere Innenzeichnung durch Fort- 
kratzen der farbigen Glasur zum Ausdruck ge- 
bracht worden. Das Muster zeigt zwei sich in 


der Mitte kreuzartig schneidende schwarze, hell- 
blau überfangene Bänder, während in die Zwickeln 
halbe Spitzovale, Palmettenblüten umschließend, 
angebracht sind. Die leicht blau gefärbte Glasur 


Abb. 45 


ist in der Tiefe der Schale zusammengeflossen 
und bildet hier, den Eindruck wirklicher Flüssigkeit 
hervorrufend, einen besonders reizvollen Effekt. 

Unter den sonstigen Erwerbungen mag noch 
ein hier nicht abgebildetes, dem vorigen im 
Muster auffallend gleichendes Schälchen erwähnt 
werden, das in vorzüglicher Weise eine besonders 
wirkungsvolle Gruppe der persischen Keramik 
des XIV. Jahrhunderts vertritt. Hier ist nach 
einem ersten Brande auf stumpfem, kobaltblauem 
Grunde das Muster rot konturiert in Weiß und 
Blattgold aufgemalt. 

Während man früher die türkischen und per- 
sischen Fayencen des XVI. und XVII. Jahrhunderts 
bevorzugte und mit Vorliebe sammelte, wendet 
sich jetzt das Interesse mehr und mehr der 
älteren, mittelalterlichen Keramik Syriens und 
Persiens zu. Die prachtvollen Teller und Krüge 
der sogenannten Damaskusware mögen mit Fug 
und Recht den Höhepunkt der vorderasiatischen 
Keramik bezeichnen, den Schöpfungen der gleich- 
zeitigen italienischen Kunst, dem Cinquecento, 
vergleichbar; aber hier wie dort liegt das künst- 
lerisch bedeutendere in einer früheren, die Ent- 
wicklung zeigenden Epoche. Diese soll in der 
jungen Islamischen Abteilung des Kaiser-Friedrich- 
Museums vorgeführt werden, und die erwähnten 
Neuerwerbungen vermögen für die hauptsäch- 
lichsten Gattungen der östlichen, der persischen 
Keramik Vorderasiens ein anschauliches Bild zu 
geben. FRIEDRICH SARRE 


EIN NEUERWORBENES AMULET 
GEGEN DIE DÄMONIN LABARTU 


Das von der Vorderasiatischen Abteilung 
kürzlich erworbene Amulet gegen die Dämonin 
Labartu (VA 3477) besteht in einem 7 cm hohen, 
5,58 cm breiten und 1,59 cm dicken schwarzen Stein, 
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der oben mit einer der Breitenrichtung des 
Steins nach durchbohrten, etwas schmale- 
ren Öse versehen ist. Die Vorderseite 
enthält eine 5,4 cm hohe Basreliefdarstel- 
lung, die Rückseite eine Inschrift in neu- 
assyrischen Keilschriftcharakteren, deren 
acht Zeilen je durch eine Linie vonein- 
ander getrennt sind. Das Amulet gehört 
zu derjenigen Gruppe gleichartiger Denk- 
mäler, die schon durch ihre Inschrift be- 
züglich ihres Charakters und Zweckes auf- 
gehellt wird, bildet also vor allem mit dem 
von Koldewey in Babylon gefundenen 
»tafelförmigen Gegenstand aus hartem 
gelben Stein von 10 cm Höhe, 7 cm Breite« 
(BE 12003) eine enger zusammengehörige 
Gruppe. Siehe über dieses Amulet aus 
Babylon die Mitteilungen der Deutschen 
Orient-Gesellschaft, Nr. 9, 1901, S. 9ff. 
Die Inschrift (Abb. 46) — um zunächst 
über diese kurz zu handeln — ist sozusagen 
ein »Duplikat< zu jener von BE 12003, 
welche Weißbach in den Babylonischen 
Miscellen Nr. XIV, S.42f. nebst Taf. 15 Nr.1 
eingehend besprochen hat, sowie zu dem 
IV R2 56 Z.1—8a (nebst Additions and Cor- 
rections S.10) veröffentlichten Tontafeltext. 
Gleich der Inschrift auf BE 12003 enthält auch 
die auf VA 3477 eine Reihe von Schreibfehlern 
— ein Zeichen, daß diese Amulete in großer 
Menge und infolgedessen zum Teil weniger sorg- 
fältig hergestellt wurden. Trotzdem ermöglicht 
die neue Inschrift, den Text von BE 12003 so- 
wie von IV R256 an etlichen Stellen zu ver- 
bessern. Indem ich mir vorbehalte, die rein 
philologischen Fragen anderwärts ausführlicher 
zu erörtern, lasse ich hier nur die Übersetzung 
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Abb. 46 


Abb. 47 


der Amulet-Aufschrift folgen, wie sich diese jetzt 
mit Hilfe von VA 3477 wiedergewinnen läßt. 

»Beschwörung. Labartum, Kind Anus, ist ihr 
Name eins; der zweite: Schwester der Gottheiten 
der Gassen; der dritte: Dolch, der das Haupt 
zerschmettert; der vierte: die das Feuer entflammt; 
der fünfte: Göttin mit krankem (bzw. fahlem) 
Antlitz; der sechste: die in Beschlag nimmt (?), 
den Sieg gewinnt; der siebente: bei den großen 
Göttern sei beschworen! gleich dem Vogel des 
Himmels fliege davon!« 

Zum Relief (Abb.47) sei kurz folgendes be- 
merkt. Im Unterschied von jenen großen, früher 
fälschlich als »Hadesreliefs« bezeichneten, figuren- 
reichen Bronzetafeln, die sich in lehrreicher Weise 
auf Taf. XXXIV des Il. Bandes von de Clercgs Cata- 
logue nebeneinander abgebildet finden, im Unter- 
schiede auch von dem in Babylon gefundenen 
Amulet, welches die Dämonin Labartu rechts von 
einem schreitenden bärtigen Mann, links von einem 
nach links blickenden dämonischen Fabelwesen 
flankiert sein läßt und in einer oberen Reliefreihe 
den Kranken auf seinem Bette liegend zeigt mit 
je zwei Figuren am Kopf- wie am Fußende 
(siehe Mitteilungen der Deutschen Orient-Gesell- 
schaft und Babylonische Miscellen an den oben 
angegebenen Orten), gehört VA 3477 zu jener 
Amuletgruppe, die an Lebewesen ausschließlich 
die auf einem Pferde kniende Dämonin Labartu 
zur Darstellung bringt: es gehört also enger zu- 
sammen mit dem zuerst bei Lajard, Recherches 
sur le culte de Venus (Paris 1849) Taf. XVII, 
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neuerdings unter anderm in Karl Franks Baby- 
lonische Beschwörungsreliefs, Leipzig 1908, S. 87 
veröffentlichten Relief. Bemerkenswert ist, daß 
die beiden Schlangen, welche auf VA 3477 Labartu 
in ihrer rechten und linken Hand am Halse um- 
faßt und emporhält, zweiköpfig sind. Von an- 
deren Einzelheiten abgesehen, ist unser neuer- 
worbenes Amulet vor allem auch deshalb wichtig, 
weil es links hinter der Dämonin (ursprünglich 
vielleicht auch rechts vor ihr) eine Reihe von 
Gegenständen, wie z. B. einen Schuh, ein frei- 
stehendes und ein in einem Gestell befindliches 
Gefäß, zeigt, welche gemäß gewissen Beschwö- 
rungstexten als Requisiten aufzufassen sein dürften, 
die der Dämonin bei ihrer Entweichung und zu 
deren möglichst rascher Bewerkstelligung mit- 
gegeben werden. Durch diese »Beigaben«, die 


im einzelnen noch genaue Untersuchung er- 
heischen (siehe einstweilen Karl Frank, a. a. O., 
S. 86f.), tritt VA 3477 in nächste Berührung mit 
den beiden obengenannten großen Bronzetafeln, 
insbesondere mit der besser erhaltenen unter ihnen, 
die in der Sammlung de Clercq zu Paris bewahrt 
wird (siehe Perrot, Histoire de ’ Art Il S.363f.; 
Mitteilungen der Deutschen Orient- Gesellschaft, 
Nr. 9, 1901, S.15f.; Frank, Taf. I). DELITZSCH 


KUNSTGEWERBEMUSEUM. INDISCH- 


ISLAMISCHE MINIATUR 

Als Geschenk des Herrn Arthur Gwinner hat 
die Bibliothek des Kunstgewerbemuseums im 
Pariser Kunsthandel eine kostbare indisch-isla- 
mische Miniatur des XVIIl. Jahrhunderts erwor- 
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Abb, 48 
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ben (Abb. 48). Wie aus der persischen Inschrift 
des Schutzblattes dieser Miniatur hervorgeht und 
sich überdies durch Vergleichung mit anderen 
indischen Porträtminiaturen feststellen ließ, ist 
die Malerei ein getreues Bildnis des Fürsten 
Achmed Schah, der von 1747—1773 Afghanistan 
beherrschte. In reichem, rosenroten, mit Blumen 
gemusterten und goldverbrämten Gewande 
schreitet der jugendliche Herrscher mit feierlich 
gemessenen Schritten über eine weite Terrasse 
von weißem Marmor, gefolgt von zwei weiß- 
gekleideten Dienern. Sein Haupt umstrahlt, als 
Attribut orientalischer Fürsten, der Nimbus. In 
der preziös ausgestreckten Linken hält er ein 
zierliches Schmuckstück, die Rechte umfaßt das 
Mundstück der Wasserpfeife, die ihm der eine 
der Diener nachträgt. Über die niedere Marmor- 
schranke der Terrasse blickt man auf die bunten 
Blumenbeete des Gartens. 

Das Blatt ist in überaus feiner Detailarbeit, 
wovon die Abbildung keinen Begriff gibt, mit 
Deckfarben auf Papier gemalt und hat mit seinen 
zarten lichten Farbentönen und zierlichster Ver- 
goldung besondere koloristische Reize. 

Solche Miniaturen persischen und indischen 
Ursprungs mit Porträts und anderen Darstel- 
lungen aus Dichtung und Sage sind aus dem 
XVI. bis XVII. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
bekannt. Man vereinigte sie im Orient selbst 
gern, abwechselnd mit ornamental behandelten 
Schriftseiten und Sprüchen von der Hand der bei 
den islamischen Völkern so außerordentlich hoch 
geschätzten Meister der Kalligraphie, zu Sammel- 
bänden, von denen auch einige, im Ganzen er- 
halten, in europäische Sammlungen gelangt sind. 

Die Bibliothek des Kunstgewerbemuseums be- 
sitzt in der Freiherrlich Lipperheideschen Kostüm- 
bibliothek vier zusammengehörige, dem neuer- 
worbenen Blatte in der Darstellung ganz ähnliche 
Miniaturporträts indischer Fürsten, in Deckfarben- 
malerei um 1700 ausgeführt, und eine Serie von 
18 Bildnissen indischer Mogulkaiser und Groß- 
würdenträger in feinen, leicht kolorierten Feder- 
zeichnungen des XVII. und XVII. Jahrhunderts. 
Außerdem bewahrt sie in ihren graphischen Samm- 
lungen aus älterem Besitz eine indische Handschrift 
von Nizamis Alexanderbuch, datiert aus dem Jahre 
1756, deren Wert weniger in den etwas rohen und 
konventionellen buntfarbigen Illustrationen besteht 
als in den sehr graziösen, in flüssigem Gold mit 
feinem Pinsel aufgetragenen Randzeichnungen, 
die die Schriftseiten umrahmen. Dazu kommen 
als Beispiele islamischer Kalligraphie ein arabi- 
scher Koran aus dem Jahre 1442 und mehrere 
persische Manuskripte jüngeren Datums. 

Dieser bisherige Besitz an Werken orientali- 
scher Buchkunst und Miniaturmalerei erfährt 
durch das neuerworbene Blatt eine wertvolle Be- 
reicherung. LOUBIER 


EINE HANDSCHRIFT MIT DEUT- 
SCHEN KUPFERSEICHEN. DES 
XV. JAHRHUNDERTS 


Die kleine Handschrift von 17 Blättern (133xX 
97mm) enthält 12 Kupferstiche mit Szenen aus der 
Passion Christi. Die Stiche sind nicht eingeklebt, 
sondern so auf die Papierbogen gedruckt, daß 
Raum für einen handschriftlichen Text blieb und - 
die ursprüngliche Absicht, aus den Bogen mit 
den Stichen ein Buch zu bilden, erkennbar ist. 
Der Text, lateinische Gebete in einer Schrift des 
XV. Jahrhunderts, findet sich auf den Rückseiten 
der 12 Blätter mit Stichen; Blatt 2 und 9 sind 


beiderseits beschrieben, 16 nur auf der Vorder- 
seite, während die Rückseite frei blieb; 1 und 17 
bilden den Umschlag. Blatt 7 und 11, die zu- 
sammenhängen, und Blatt 10 zeigen als Wasser- 
zeichen Teile eines Ochsenkopfes, ähnlich Briquet 
15063 ff., Blatt 16 den untern Teil eines Y, Bri- 
quet 9182, das dieser in einer Kölner Stadt- 
rechnung vom Jahre 1467 gefunden hat. Der 
lateinische Text gibt für Datierung und Herkunft 
keinen Anhalt. 

Das Manuskript wird zuerst in einem Katalog 
von Ludwig Rosenthal in München: Incunabula 
xylographica et chalcographica (1892) unter Nr. 141 
aufgeführt als unbeschriebene Folge um 1460. 
Alle 12 Stiche sind im Rosenthalschen Katalog 
auf Seite 34 und 35 originalgroß abgebildet. 

Obwohl besprochen: Lehrs Jahrbuch 1900, S. 146, 
bei der Folge 24—32 (es werden hier aber nur 
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einzelne Blätter als unbeschriebene Arbeiten des 
Israel van Meckenem aufgeführt), Geisberg, Israel 
van Meckenem, Seite 5, blieb das Buch unverkauft, 
bis es Herr Geheimrat Lehrs Anfang dieses Jahres 
für das Berliner Kupferstichkabinett erwerben 
konnte. Nach Angabe der Spezialforscher ist die 
Folge nur in diesem einen Exemplar erhalten. Von 
den 12 Stichen (1. Ölberg, 2. Gefangennahme, 
3. Christus vor Pilatus [Abb. 49], 4. Geißelung, 
5. Dornenkrönung, 6. Kreuztragung, 7. Kreuzigung, 
8. Christus am Kreuz, 9. Beweinung, 10.Grablegung, 
11. Auferstehung, 12. Christus und Magdalena) sind 
9 gegenseitige Kopien, 2 bis 6 nach Stichen des 
Meisters "E.78=272,.nach ‚B.:16, :3: nach: ‘P. 16b, 
4. nach: B: 18, 5.nach. B: 19,6. nach: B: 22-7, 9 
und 11 nach Stichen des Meisters der Berliner 
Passion: 7. nach Lehrs 27, 9. nach L. 30, 11. nach 
L. 32; 8. ist eine zusammengesetzte Kopie nach 
E..82°B23 000 2... Bi PL E.282 Fir 7, 10 
und 12 sind die Vorlagen nicht bekannt; Lehrs 
(Jahrbuch a. a. ©.) erklärt sie für Kopien nach 
nicht erhaltenen Originalen des Meisters der 
Berliner Passion. Die Kopien nach den Blättern 
des letzteren sind genau mit vereinfachter Land- 
schaft, bei den Kopien nach E.S. sind Figuren 
fortgelassen, das Original zu 2 zeigt 10 Figuren, 
die Kopie nur 7, bei 3 umgeben im Original 
5 Knechte Christus, in der Kopie nur 3, auf der 
Dornenkrönung bei E. S. 4 Knechte, auf der 
Kopie 3, auf der Kreuztragung 9 und 7 Knechte. 
Für Kopien ist es auffallend, daß bei 4 der eine 


Knecht die Geißel rechts schwingt und bei 7 
2 Knechte den Hammer rechts halten, während 
auf den Originalen die Instrumente in der linken 
Hand gehalten werden. 

Unsere Folge wird Israel van Meckenem zu- 
geschrieben. In dem Streben, alle bisher anonymen 
Kopien nach E.S. u. a. dem Bocholter Meister 
zuzuweisen, ist diesem ein überreiches Jugend- 
werk zu Last geschrieben worden. Die Gründe zu 
dieser Zuweisung werden nicht dem Stil, der in 
diesem Fall der der Vorlage ist, sondern der 
Technik entnommen. Bei bezeichneten Arbeiten 
hat Israel van Meckenem immer viel vom eigenen 
Stil in die fremde Erfindung hineingetragen. Der 
Grund ähnlicher Technik ist bei so handwerks- 
mäßig hergestellten Kopien nicht überzeugend. 
Der Kupferstecher ist hier dem Abschreiber zu 
vergleichen. Handschriften etwa gleicher Zeit 
und Herkunft werden wegen Ähnlichkeit des 
Duktus gewiß nicht als Leistungen . desselben 
Schreibers ausgegeben werden. Die Zuweisung 
der 12 Stiche an Israel van Meckenem erscheint 
darum unsicher. Wenn sie gelten soll, dann muß 
diese »früheste Passionsfolge« des Meckenem, wie 
sie Geisberg nennt, um 1470 entstanden sein. 
Auch bei anderer Benennung wird die Datierung 
beibehalten werden können. Dann ist unsere 
Handschrift eines der frühesten Beispiele beab- 
sichtigter Vereinigung von Stich und Schrift, um 
die Miniaturen durch Kupferstiche zu ersetzen. 

SPRINGER 


VERZEICHNIS DER ERWERBUNGEN IM OKTOBER 


GEMÄLDEGALERIE 


Geschenk: Anton Graff, weibliches Bildnis. 
(W. Schulte.) 
Ankauf: Anton Graff, männliches Bildnis. 


BILDWERKE DER CHRISTL. EPOCHEN 


Geschenke: Romanisches figuriertes Kapitell, 
römisch XII. Jahrh. — Byzantinisches holzgeschnitz- 
tes Kreuz mit christologischen Szenen, syrisch 
XVI.— XVII. Jahrh. — Bemalte Holzstatuette der 
hl. Melanie, süddeutsch um 1700. — Karikierte 
Bronzestatuette eines Verwachsenen, holländisch 
XVII. Jahrh. — A. Riccio, Bronzeglocke. (Hof- 
lieferanten J. u. S. Goldschmidt in Frankfurt a. M., 
im Verzeichnis vom Mai ohne Angabe des Schen- 
kers aufgeführt.) 

Leihgaben: Isaia da Pisa, 2 Marmorstatuetten 
des Petrus und Paulus, Rom um 1440; Sienesischer 
Meister, Marmorstatuette der Madonna. (Kaiser- 
Friedrich-Museums-Verein.) 

Ankauf: Steinmadonna, aus Molsheim, süd- 
deutsch um 1300. 

1908/09 


KUPFERSTICHKABINETT 
Geschenk: Thom. Rowlandson, Dorfstraße, 
Zeichn. 


MÜNZKABINETT 
. Geschenke: Goldener Gnadenpfennig des 
Herzogs Albrecht V. von Bayern von A. Abondio 
mit emailliertem Rollwerk, Steinen, Ketten und 
Perlen. (Geh. Kommerzienrat Dr. E. Simon.) — 
Siegelstempel der Kgl. Preußischen Zentralbehör- 
den unter Friedrich Wilhelm II. — Medaille von 
G.Morin auf die Berliner Konferenz zur Revision der 
Berner Konvention. (Auswärtiges Amt.) — Denkzei- 
chen des Internationalen Pressekongresses zu Ber- 
lin. (Prof. Sturm.) — 53 neuzeitliche Münzen. 
(Frau E. Grubel.) — Probe zu einem Dreimark- 
stück von 1905. (Dr. Regling.) — 1 römische 
Münze. (Geh. Hofrat Dressel.) — 1 griechische 
Münze. (Oberlehrer Dr. Engels.) 
Überweisung: Teilstück eines Silberbarrens 
aus Turfan. (Museum für Völkerkunde.) 


VORDERASIATISCHE ABTEILUNG 
Geschenk: Stein mit südarabischer Inschrift. 
9 
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MUSEUM FÜR VÖLKERKUNDE 
A. INDIEN 
Ankauf: 10 Skulpturen, Nord-Indien. 


B. OSTASIEN 


Ankauf: Blaues, goldgesticktes Mandarinen- 
gewand, China. 


C. AMERIKA 

Überweisung: Eine umfangreiche Sammlung 
von Gebrauchs- und Kultusgegenständen der Cora- 
und Huichol-Indianer der westlichen Sierra Madre 
von Mexiko. (Kultusministerium.) 

Geschenke: Eine Sammlung von Altertümern: 
Steinplatten und Tongegenständen, Höhlenfunden 
der Provinz Trujillo in Venezuela. (Firnhaber.) —- 
Eine mit Schnitzereien verzierte Kalebasse aus 
Honduras. (von Behr.) 

Ankauf: Gebrauchsgegenstände der Mexika- 
nisch sprechenden Indianer der westlichen Sierra 
Madre von Mexiko. 


D. AFRIKA 

Ankauf: Zwei Sammlungen von den Herero 
und Nama. 

Leihgabe: Eine in Erz gegossene Gruppe, 
einen feierlichen Aufzug darstellend, Benin. 


E. OZEANIEN 
Geschenke: Geschnitzte Bretter von einem 
alten Maori-Pataka, Neuseeland. (Geh. Hofrat 


Prof. Dr. Hans Meyer.) — Schädelmaske aus Neu- 
britannien. (Prof. Dr. Seler.) 

Vermächtnis: 60 Stücke aus Samoa, Viti 
und von der Ellice-Gruppe. (Dr. Benedikt Fried- 
länder.) 


F. ANTHROPOLOGISCHE SAMMLUNG 


Geschenk: 1 Schädel aus einer Höhle in den 
Drakensbergen, Natal. (Kuratorium der Rudolf- 
Virchow-Stiftung.) 


G. VORGESCHICHTLICHE ABTEILUNG 


Überweisung: Topfscherben und Feuerstein- 
splitter aus der Mariendörfer Straße in Steglitz. 
(Bauamt der Gemeinde.) 

Geschenk: Tonkrug von Pförten, Kr. Sorau. 
(Pastor Martiny.) 

Ausgrabung der K. Museen: Grabfunde von 
Treplin, Kr. Lebus. 


H. SAMMLUNG FÜR DEUTSCHE VOLKSKUNDE 


Geschenke: Feuergabel und Fischspeer aus 
Oberösterreich. (H. von Preen.) — Mustersamm- 
lung gestrickter Strumpfränder von 1820 aus Ra- 
thenow; 10 ältere Gläser aus Böhmen, Potsdam, 
Rathenow und Neustadt a. D. (Frl. Gertig.) — 
Weiße Frauenhaube aus Petersdorf b. Warmbrunn 
a. Riesengebirge. (Prof. Dr. Schnippel.) — West- 
fälische Goldhaube. (Frl. Lehmann-Filhes.) 


Gedruckt in der Reichsdruckerei. 


PUBLIKATIONEN 
DER KÖNIGLICHEN MUSEEN ZU BERLIN 


PRIENE. Ergebnisse der Ausgrabungen und Untersuchungen in den Jahren 1895 bis 
1898 von, Theodor Wiegand und Hans Schrader unter Mitwirkung von G. Kummer, 
W. Wilberg, H. Winnefeld, R. Zahn. ae. 492 S. Mit 1 Plan, 22 Tafeln und 614 Ab- 
Bildüngen Im <EexE 408. en ee anne . Gebunden M. 50,— 


INSCHRIFTEN VON PRIENE. Unter Mitwirkung von C.Fredrich, H. von Prott, 
‚H. Schrader, Th. Wiegand und H. Winnefeld. Herausgegeben von Freiherrn Hiller 
von Gaertringen. 4°. 312 S. Mit 81 Abbildungen im Text und 3 Beilagen. 1906. 

Gebunden M. 25,— 


_MAGNESIA AM MÄANDER. Bericht über die Ergebnisse der Ausgrabungen der 
Jahre 1891—1893 von Karl Humann. Die Bauwerke bearbeitet von Julius Kohte. 
Die Bildwerke bearbeitet von Karl Watzinger. 4°. 228 S. Mit 14 Tafeln und 231 Ab- 


Biking im TESE 1008... ee ae ee Gebunden 35,— 
DIE INSCHRIFTEN VON MAGNESIA am Mäander. Herausgegeben von O. Kern. 
4°, XXXVI, 296 S. Mit 10 Tafeln und Textabbildungen. 1900 ..........- M. 20,— 


VERZEICHNIS der in der Formerei der Königlichen Museen käuflichen Gips- 
abgüsse. 8°. 1906. Heft 1: Ägyptische, vorderasiatische, griechische und römische 
Bildwerke sowie Bildwerke des Mittelalters, der Renaissance und Neuzeit. VI, »115 S. 
Heft 2: Prähistorische, ethnologische und anthropologische Gegenstände. IV, 525; 


VERZEICHNIS der in der Formerei der Königlichen Museen käuflichen Gips- 
abgüsse (Schulmodelle) des Kunstgewerbe-Museums. 8°. 60 S. 


(Diese 3 Verzeichnisse werden auf Verlangen unentgeltlich geliefert.) 


ABBILDUNGEN der in der Formerei der Königlichen Museen käuflichen Gips- 
abgüsse (Schulmodelle) des Kunstgewerbe - Museums. Quer-Folio. 32 Blatt mit 


30 = Faleitte 1 EIDBE 2 ee a ee ern Geheftet M. 150 
BESCHREIBENDES VERZEICHNIS DER GEMÄLDE im Kaiser-Friedrich- Museum. 

6. Auflage. 8°. 1906. Textausgabe ohne Tafeln. IV, 5408. ............. M. 1,— 

Auspabe- miE-8L Iıchtdrucktäfeln 2.2.2.3 7 ran en M.10,— 


AUSFÜHRLICHES VERZEICHNIS DER ÄGYPTISCHEN ALTERTÜMER und Gips- 
abgüsse. 2. Auflage. 8°. XVI, 5195. Mit 83 Textabbildungen. 1899......M. 3,— 


ITALIENISCHE BILDHAUER DER RENAISSANCE. Studien zur Geschichte der 
italienischen Plastik und Malerei auf Grund der Bildwerke und Gemälde in den 
Königlichen Museen zu Berlin von Wilhelm Bode. 8°. VII, 299 S. Mit 43 Ab- 
II N ISO en ee a N a ee M. 10,50 


“ BESCHREIBUNG DER GESCHNITTENEN STEINE im Antiquarium. Bearbeitet von 
A. Furtwängler. 4°. XII, 391 S. Mit 71 Lichtdrucktafeln und 129 Textabbildungen. 
ee EURE N ED RR M. 35,— 


AUSGEWÄHLTE GRIECHISCHE TERRAKOTTEN im ı Antiquarium der Königlichen 
Museen. Folio. 28S. Mit 2 Textabbildungen und 37 Lichtdrucktafeln. 1903. M. 30,— 


DIE GEWEBESAMMLUNG des Königlichen Kunstgewerbe- Museums. Groß-Folio. 
Berlin, Verlag von E. Wasmuth. (Vollständig in 11 Heften.) Heft 1—10, mit je 
30 Tolle IOODIOT. Sa nn ne je M. 75,— 


DER POMMERSCHE KUNSTSCHRANK. Herausgegeben von J. Lessing und A. Brü- 
ning. Folio. 86S. Mit 54 Tafeln. Berlin, Verlag von E. Wasmuth. 1905. M. 150,— 


_ KATALOG DER ORNAMENTSTICHSAMMLUNG des Kunstgewerbe-Museyums. 8°. 
- IV,4805. Mit 200 Textbildern. Leipzig, Verlag von E. A. Seemann. 1894. Geb. M.7,50 
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G. GROTESCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG IN BERLIN SW me 


Soeben erscheint: 


MICHELANGEIO 


KRITISCHE 
UNTERSUCHUNGEN 
UBER SEINE WERKE 


VON. 


HENRY THODE 


I. UND ILBAND 


ALS ANHANG ZU DEM WERKE: 
MICHELANGELO UND DAS ENDE DER RENAISSANCE 
DESSEN IV. UND V. BAND 


ZWEI BANDE. LEXIKON-OKTAV, ETWA 1150 SEITEN 
GEHEFTET 24 MARK, GEBUNDEN 28 MARK 


Dieses Werk ist als ein ergänzender Anhang zu dem Hauptwerke 
„MICHELANGELO UND DAS ENDE DER RENAISSANCE“ ge- 
dacht und enthält eine zusammenfassende Übersicht von erschöpfender 
Gründlichkeit über die weitverzweigten Michelangelo-Fragen, indem es 
die einzelnen Werke, die darüber vorhandenen Nachrichten, die Ent- 
stehungsgeschichte, die Deutungen in größter Vollständigkeit. historisch- 
kritisch behandelt. Das Werk bietet grundlegendes Studienmaterial und 
ist für den, der tiefer in das Problem Michelangelo eindringen will, ein 
unentbehrliches Hilfsmittel. - « 

Der Schlußband des Hauptwerks (Band II), der das Illustrations- 
material bringen wird, soll im nächsten Jahr erscheinen. In ihm soll die 
ästhetische Wertschätzung der Meisterschöpfungen, die durch den ge- 
schichtlichen Charakter der kritischen Untersuchungen in dem vorliegen- 
den Nachtragswerk ausgeschlossen wurde, zu ihrem Rechte gelangen. 


